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Der letzte eın Iıst der Tod

| Predigt ber orinther 15,20-28

Der Apostel Paulus schreibt 1m Korintherbrief, Kapitel FS. Vers bis
Nun aber ist Christus auferweckt worden Von den Toten, als Erstling der Entschlafenen. igtwerkstatt  j a
Denn da UTC einen Menschen der Tod (gekommen ist), kommt) auch durch einen Men-
schen die Auferstehung der Toten Denn WIeE In Adam alle sterben, werden auch In
Christus alle lebendig gemacht werden. er aber In seiner eigenen Ordnung: als rstling
Christus, dann die Christus Gehörenden hei seiner Ankunft. Dann (wird) das Ende
seIN, enn EF die Herrschaft ott un dem Vater übergibt, achdem er alle Macht und
Gewalt zunichte gemacht hat. Denn MUSS herrschen, his „alle Feinde unter seine Füße
l  t“ Als etzter Feind wird der Tod zunichte emacht. Denn es „hat er seine
Füße unterworfen‘. Wenn S aber heißen wird, dass es unterworfen worden ist, iıst
klar, dass der AUSSCHOFMMEN ist, der iıhm es unterworfen hat Wenn ihm aber es
terworfen worden 1st, dann ird siıch auch der Sohn selbst dem unterwerfen, der ihm es
unterworfen hat, damit ott es In em se1 (Übersetzung VOIl olfgang chrage
[)as sind wahrlich keine Worte für Novemberabende, liebe Gemeinde, de-
TeN INan es sich einmal richtig gemütlich machen ll Hier wird nicht SC-
plaudert. Hier kommt jemand ohne Umschweife und mıt kühler Prazısıon Zut

Sache Schlag auf Schlag entfaltet sich eın Endzeitpanorama VOT uUuNnseTreN Blick
Kämpferische Ereignisse werden gemeldet. Und miıtten 1mM Getümmel eın Satz
WI1Ie gemeißelt, eın Satz, den ohl niemand schnell VETSCSSCHI annn „Als etz-
ter Feind wird der Tod zunichte gemacht.‘

Der Tod eın Feind Der Tod der letzte Feind, Inbegriff dessen, Was uns bedroht
und WIT uns fürchten. „Der letzte Feind ist der Tod” iıne Auskunft, der
Deutlichkeit und chärfe nichts abzumarkten ist SO radikal, kompromisslos
sieht der Apostel den Tod Kann dabei aufuNnseTe Zustimmung rechnen?

Zumindest wird INa nicht sagen können, ass WITr VOT dem Tod einfach die
ugen verschliefßen, liebe Gemeinde. Dafür sehen WIT ih schlicht häufig.
Nahe7zu täglich und VOT allem abendlich ist prasent. Wır sehen ihn auf den
Fotos der Zeitungen und Journale. Wir sehen ihn auf den immer srößer WeTlI-

denden Bildschirmen uUuNseTeT Fernseher und omputer. Der Tod 1st eın mediales
Ereignis. Und das keineswegs UT In Krim1s, estern der Horrorfilmen. Wır
begegnen ihm in aktuellen Berichten. Wır sehen ih 1n einfühlsamen oku-
mentarfiılmen aus Altersheimen und Sterbe-Hospizen. Er erscheint hundertfach

DiIie Predigt wurde 13 November 2005 1mM Berliner Dom 1mM Rahmen der Predigtreihe „Der
Tod Feind der Freund? gehalten.
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In den sich großer Beliebtheit erfreuenden Historien-Sendungen. 15 000 Jote,
sagt die Statistik, 15 000 Tote hat in Deutschland bereits eın Jugendlicher VOoN

Jahren allein 1mM Fernsehen gesehen. Fın Durchschnittswert natürlich.
Manchmal denke ich me1ılne eıgene Kinderzeit zurück, In der INan gele-

gentlich und sehr dosiert eiım Nachbarn Fernsehen durfte Wenn annn Aaus 17r-
gendeinem Grunde der Tod in Gestalt VONN Mord und Totschlag oder Unfällen
und Katastrophen aufdem Bildschirm erschien, wurden die Kinder weggeschickt:
‚Nichts für euch!“ eute ist das fast unmöglich. Und sıtzen viele Kinder allein
oder neben ihren Eltern VOTL dem Bildschirm und sehen den Tod 1ın allen mMÖg-
lichen Gestalten. Kaum eine wird weggeblendet, wenige Anblicke NUr werden uns—+  60  Z verborgen. In der Tat Wir haben den Tod SahlZ nah VOT ugen.

och and aufs Herz: Was WITr auf den Fotos und aufden Bildschirmen sehen,
ist in der Regel eigenartıg weiıit WCB VOoN em, Was unlls wirklich berührt. Dieser
mediale Tod, wiewohl z Greifen nah, ist eın künstliches Produkt. Er ist eın
Produkt VOoO  - „Machern”, Filmemachern und Spielemachern, VOT allem OmpUu-
terspielemachern. Und selbst die okumentarischen Bilder VON wirklichen T1o0-
ten, w1e einfühlsam S1e auch gezeigt werden moOgen, kommen VOoNn weıt her und
bleiben uns als vermittelte Bilder häufig fremd und außerlich. Wır
„Schrecklich!“”, enn WITr sind nicht gefühllos. ber „feindlich”?

Der Tod als etzter Feind, das ist doch ohl och eine andere Geschichte. Nicht
eiıne Aaus dem Film oder aus dem Journal der aus dem Buch Der Tod als Feind,
das ist eine Geschichte aus dem Leben i1ne Geschichte aus dem Leben, as, WEn
6S diesen Namen wirklich verdient, AdUusSs Beziehungen besteht. Plötzlich ist da eın
Bildschirm mehr und eın Bild Plötzlich ist da der Anruf: „Dein Freund liegt
auf der Intensivstation.“ Plötzlich ist da nicht mehr das Bild VON einem Friedhof.
ondern eın Grab, das WITFr treten, und der Familienname, der In den eın e1n-
gemeißelt ist, ist der, den WIT auch tragen. Plötzlich seht uns das wirklich etwas
Plötzlich erscheinen Tod und Todesgeschick 1ın einem anderen Licht Und zumı1ın-
dest eine Ahnung überfällt UunNs, da die Rede Ist, wenn der Apostel klar und
scharf formuliert: „Der letzte Feind ist der 41Od.-

Ahnungen, liebe Gemeinde, sind zunächst freilich 1Ur eben Ahnungen. A
NUuNgech mussen sich Einwände gefallen lassen. DIe Auskunft, ass der Tod eın
Feind se1 und der letzte Feind, hat Einwände hervorgerufen. Sie haben in
mancherlei Gestalt das Denken der Menschheit,; auch der christlich-abendlän-
dischen begleitet. Man I1USs$s S1e erns nehmen. Koönnte nicht se1n, ass der

schmerzlich auch se1ın INag, letztlich nicht eın Feind ist; sondern eın
Befreier? Eın Helfer aus dem ermüdenden Kampf umns Daselin, eın Erlöser aus
schändlichen Verhältnissen, denen Menschen iın ihrem Leben ausgesetzt sind,
eın Befreier Von qualvollen chmerzen, die viele aller medizinischen und
nicht obenden Bemühungen bis 1Ns terben hinein erleiden muüssen?
Der Gedanke liegt nahe, und INan annn ihn nicht einfach mıiıt einer Handbewe-
SUunNng beiseite wischen. Freilich: DIe damit sofort verbindende rage liegt auch
ahe Denn wohin führt dieser Tod? Woraus führt, ist klar Aus dem Elend
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Wohin führt, ist dunkel. Vielleicht 1Ns Nichts? der In CHTE; w1e INan VapcCc
sagt, „bessere Welt”? Es gibt Theorien, gEeWISS. Sehr schlichte sind dabei, zweifel-
10S, aber auch grofßartige und faszinierend scharfsinnige. Wır erinnern uns

den großen Sokrates. Für ih War der Tod, lesen WITr bei Platon, das Ereign1s
der Befreiung schlechthin. Denn erst 1m Tod wird die als unsterblich vorgestellte
Seele endgültig frei VON der Fessel eines Leibes, der den Erscheinungen dieser
Welt verfallen und ausgesetzt ist Finmal VON diesem lästigen Gesellen befreit
aber zieht die Seele NnUu  — ungehindert ihre Bahn 1Ns Reich-der Erkenntnis, der S1E
schon immer zugehörig WAäl. Der Tod als Wohltat? Sokrates hat ihn gesehen,
und folgerichtig befniehlt sterbend, Asklepios, dem Gott der Heilkunst, einen
ahn opfern. SO wI1ie INa das eben LUuLt, WEeNn INnan für die Gesundung dankt D  09  A
Der 'Tod letztendlich also eın Freund und Helfer? der doch zumindest nichts,
Was INnan ernsthaft fürchten hat?

Solche Fragen und FEFinwände sind dem Apostel nicht {remd, liebe Gemeinde.
(janz 1mM Gegenteil. Seine Ausführungen, iın deren Mittelpunkt der gewichtige
Satz VON der Feindlichkeit des Todes steht, sind eine Reaktion auf FEinwände aus

dieser Richtung. In der christlichen Gemeinde Korinth sind offensichtlich e1-
nıge Leute der Meinung SCWESCIL, die rage ach dem 'Tod se1 U  — Ja jedenfalls
keine rage auf Leben und Tod Wie sS1e daraufkamen, lässt sich für uns 1Ur och
schwer erkennen. Vielleicht wussten sS1e selbst nicht Sahnz Tatsache ist
Die rage ach Sterben und Tod hatten die Korinther hinter sich. S1e hatten ent-
schieden: Es gibt keine Auferstehung der Toten Diese Hoffnung erschien ihnen
überflüssig. Jesus Christus, Ja, das wollte INnan schon glauben, der wurde Aaus dem
Tode erreite und 1ın die göttliche Sphäre des Unsichtbaren hinauf
Denn diese unsichtbare Sphäre und NUrLr die ist der Bereich des Göttlichen. Und
irgendwie natürlich rein „geischtig”, w1e die Schwaben konnte INa sich
auch dahin emporschwingen, irgendwie natürlich rein geist1g wähnte INan das
eigentliche Selbst schon längst himmlischen rte Was bleibt ann och 1M
Hıier und Jetzt‘ kın Erdenrest, tragen peinlich. ber nicht weıter VON Belang.
DIie sichtbare Wirklichkeit der dem Tod verfallenen Ist WI1e sS1e ist und bleibt
auch so! Auferstehung der Toten? iıne unnotige Zwangsbelastung der geheimnis-
voll erleuchteten Vernunft! Der Tod eın Feind? Nicht wirklich, würden me1lne Kın-
der Nur Ausdruck der Vergänglichkeit alles Endlichen! ass fahren dahin

Wohlgemerkt, die Korinther eine christliche Gemeinde. Sie meıinten
nicht OSsSe S1ie meılinten fromm. ber CS fromm me1linen und fromm se1in ist nicht
immer dasselbe. «Inr habt och nicht begriffen, Was das für eine ernste Geschichte
mıt dem Tod SE sagt der Apostel den Korinthern und mıiıt ihnen allen, die hÖö-
Ien wollen. „Denn ihr habt VO Leben nichts begriffen. Vom Leben Gottes nam-
ich und VOIN selner Begegnung miıt dem Tod die tödlich endet für den Töd.

Das ist der harte Kern der Nuss, liebe Gemeinde. Denn diese Begegnung
Gottes mıiıt dem Tod geht C WEeNn der christliche Glaube eın Wort ZU Tod

wagt. Darum lautet das Wort des Apostels nicht allein: Der letzte Feind ist
der Tod Genau scharf, w1e die Feindlichkeit des Todes 1er ZUr Sprache gebracht
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wird, SCHAUSO scharf wird diesem bedrohlichen Feind selnerseılts etwas angedroht.
Der letzte Feind hat auch einen Feind, einen erbitterten Feind, und der bringt ihn

paradox das klingt Ende „Der letzte Feind, der zunichte gemacht wird,
1st der Tod.“ Ein kleiner /usatz 1UT. ber diesem kleinen /Zusatz „der zunichte
gemacht wird“ hängt eine grofße Geschichte. iıne Geschichte, die erzählt, WI1e sich

feindlichen Tod und der bitteren Tatsache, ass WIT Menschen sterben mussen,
eLiwas geändert hat Ware dem Tod auch 1U In irgendeiner Weise etwWwa Freund-
liches abzugewinnen, ann hätte ott ihn In Ewigkeit sel1nes Amtes walten lassen
können. Dass das nicht getan hat, bezeugt der christliche Glaube. Und
tut das mıt dem Bekenntnis; das als se1in Ur-Bekenntnis gelten darf: „Nun aber ist1IEISMIOMISIP SC Christus auferweckt worden Von den Toten, als Erstling der Entschlafenen.“

Sehr konzentriert ist diese Auskuntft. So w1e Kernsätze, wenn S1e wirklich den
Kern einer Sache erfassen, 191808  ; einmal konzentriert Sind. er Kern der Sache
aber, die 1er geht, der Kern dessen, Was der christliche Glaube ber den
Tod hat, ist eine Richtungsänderung: Der unerbittliche Zug des Lebens
in den Tod hat seine Richtung geändert. numkehrbar. Und unwiderruflich.
Denn während jedes Menschenleben In den Tod führt, kommt das Leben Jesu
Christi aus dem Tod Das ist der Kern und Stern des christlichen Glaubens. Das
nenn die Bibel „Auferstehung : Leben dUus$s dem Tod

Und weil Jesus Christus aus dem Tod gekommen ist und lebt, darum VCI-

INa und 11UT allein Auskunft geben ber den Tod ber jenen Tod, der
VON sich aus gar nichts sagt. Der immer Ur ist Nun steht der große
Schweiger Tod SOZUSaSsCH 1mM Rampenlicht und I11USS seiın dunkles Geheimnis
preisgeben: Dass 1Ur abbrechen annn und nichts zusammenfügen, ass
NUur abschneiden annn und nicht verbinden. Dass 1es seın Wesen Ist, alle Bezle-
hungen zerstoren die Beziehung zwischen Mensch und ott SCNAUSO wWwI1e
die Beziehung zwischen Mensch und Welt und zwischen Mensch und Mensch.

Dass das kann, liebe Gemeinde? [Dass das ist? Nichts ann mehr, wI1e bis-
eT; und nicht ist mehr, wWw1e WAäIfl. Denn als der Tod ach Jesus Christus gegrif-
fen hat, War da einer ın diesem tödlichen Spiel, der das; Was der Tod abgeschnitten
hat, wieder zusammenfügte, as, Was abgebrochen wurde, wieder aufgerichtet
hat, dort, alle Beziehungen endeten eine CHEC Beziehung geknüpft hat Mit
ott selbst und seinem ewig-reichen Leben hat der Tod tun bekommen, als
Jesus Christus starb. Und kam hört sich in der 'Tat merkwürdig Leben
in den Tod Eın solcher Tod jedoch ist zweifellos nicht mehr, Was WAaT. Der letzte
Feind ist tödlich getroffen, weil das Leben Gottes ihn umklammert hält Tödlich
getroffen kämpft einen aussichtslosen etzten Kampf das Leben So WwI1e
eın wildes Tier, VOoON der Lanze tödlich getroffen, sich aufbäumt und wehrt. Und
doch ann nicht abschütteln, wodurch 65 Ende vernichtet wird.

Den, dessen Leben AaUus dem Tod heraus geführt wurde, Jesus Christus, annn der
Tod nicht mehr abschütteln. Und das ist der Anfang VON seinem Ende War ist
niemand VON unls bisher Von den JToten auferstanden. Dass das Leben Jesu Christi
aus dem Tod kommt, WITr aber den Tod och VOTL uns haben, unterscheidet Jesus
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Christus VOoN uns ber WIEC der „Erstlingsfrucht ein altes Bild aus der Land-
wirtschaft unweigerlich die Ernte folgt werden WIL Christus folgen

Aaus dem Tod Jesus Christus 1st überhaupt nicht denken ohne diejenigen, die
ihm gehören Und die ihm gehören diell sSsE1INeEeT ähe haben Uns1l
bei sich haben Auferstehung Jesu Christi VON den Toten? Nicht ohne uns Predi
Freilich och 1st en nicht weIt och können WITL nicht leben, hne sterben

InNUussen och haben WIT Zeit underW: das Ende der Zeiten ochwarten und
hoffen WITr aufden Tag, dem der Tod derJe bereits ZU Untergang verurteilt
1ST eın /7weites mehr 1ST neben dem Leben och warten WITLT auf die große Auf-
erstehung, bei der Man sehen und mI1T Händen greifen kann, ass WITL dem
„Erstling gehören, und nichts und niemand drängt sich dazwischen erkstatt

Wır warten also Erwartung hält wach liebe Gemeinde Gro{fße Erwartung hält
hellwach Und wWeTr hellwach 1st der wei{ß Was die Stunde geschlagen hat

und fühlt Verantwortung für das Leben Hıer und Jetzt DIe Korinther
die och mal erwarteten ihrer Frömmigkeit nichts mehr S1ie

ühlten sich sicheren Hafen überm Sternenzelt Das Hier und Jetzt War ihnen
darum egal S1e hielten die irdische Welt MmMI1t ihren Menschen aus Fleisch un Blut
für eiNe Konkursmasse, die letztlich fürs Verramschen gut War und der der
Tod sich WIeE e1in (Geler bedienen mochte [)ass ott sich miıt se1iNeMmM CWISCH e
ben dem Tod ausgesetzt und iıh SC1INET schärfsten Waffe beraubt hat nämlich
Menschen aus Fleisch und Blut Von ott und voneinander yennen,; das ONNn-
ten oder wollten S1IC nicht recht begreifen Und darum konnten S1C auch nicht
begreifen, ass dieser geschlagene Feind, solange och da 1St bekämpft werden
I1NUus$s5 bis SC1INEI völligen Vernichtung.

Diese völlige Vernichtung ist eın Menschenwerk, Sanz SCW155 nicht. Blo{fß nicht
srößenwahnsinnig werden, SONS landen WITL Irrenhaus oder ı der Barbarei.
DIie völlige Vernichtung 1ST das Werk des auferstandenen Christus Die OoOrte des
Apostels, die WIT Anfang gehört haben, schildern diesen Kampf bis ZUT Vernich-
tung geradezu generalstabsmäfßig. Solche Sprache INa nicht jedermanns Sache
SC1II berwenn INa VOoNn den martialischen Worten des Apostels ber Herrschaft,
Kampf und Unterwerfung 1UT das eiNe begriffen hat.; ass der Auferstandene kei-

Ruhe gibt bis1Ende der Zeiten und bis ZT völligen Vernichtung des Todes,
ann haben WIT ohl erfasst Was INa 1ler erfassen ann und soll

[)as Warten aufdas Ende der Zeiten und das Ende des etzten Feindes ann also
L1UT C1iMN hellwaches Warten SC11H Und dieses wache Warten auf das Letzte schlie{(ßt
die konzentrierte Tätigkeit Vorletzten 1U  _ gerade nıicht Aaus sondern Ce1in Er 1St

Ja och da; der letzte Feind Und weil WIT SC1I wahres Gesicht kennen, weil
WIT 1SSCNH, ass überall Werk 1st lebendige Beziehungen zerbrechen
drohen und die Brüche gehen, darum gilt allen diesen elenden Verhältnissen
uNnsere besondere Aufmerksamkeit Nichts 1ST jel gedacht und DE  b WeNn

darum geht Menschen Ce1n Leben Würde ermöglichen Eın Leben Wur-
de aber 1ST ohne Zuwendung nicht denkbar Wer einmal abgeschnitten Wal VOoO

Leben der anderen, versunken Traurigkeit vielleicht ber das CIBCNC Unvermo-
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SCNH, vielleicht ber die eigene Schuld, vielleicht aber auch ohne jede Erklärung,
der braucht eın verständiges Gegenüber, sich selber wieder wahrnehmen und
annehmen können. Wen einmal die ngs davor gepackt hat, ass das Leben
entgleist, der braucht eın verständiges Ohr, das womöglich auchZzwanzıgsten
Mal dasselbe hören bereit 1st. Und ohne jeden Zweifel, INan achte das 1Ur nicht

ger1ng, annn der Kampf den Tod auch Sanz profan In klingender Mun-
bestehen, wenn zusammengebrochene Verhältnisse WI1Ie Jungst 1n Pakistan

das erfordern. Nichts ist zuviel gedacht und getlan, Menschen eın Leben 1n
Würde ermöglichen. Und nichts ist je] gedacht und getan, Verhält-
n1ısse chaffen, In denen Menschen In Würde sterben können. Dass mıiıt demEISY  381P3IC Tod selber eLiwas geschehen ist, WwI1e der christliche Glaube bekennt,; ann für das
Sterben nicht gleichgültig se1InN. Neıin, die Korinther haben nicht Recht! ESs ist nicht
gleichgültig, wWwI1e jemand ebt und stirbt und unter welchen mständen. (Gewiss
stoflsen WITr 1ler Sterbebett die Gırenzen der Zuwendung, keine rage. An die
Girenzen uUunNnseTrTer Kräfte, die Girenzen dessen, Was der sterbende Mensch auf-
und anzunehmen VEIMAS. An die unerbittliche Grenze; niemanden In den Tod
begleiten können. Das VeIMAS allein der Auferstandene selbst. Und darauf ist
auch Verlass. ber jede Anstrengung dafür, ass eın Leben wirklich 1n Würde
Ende gehen darf, ist rechte Anstrengung und hat Christus auf ihrer Seite

Ich wei{ß: Wır werden dem Tod nicht überall 1Ns Handwerk pfuschen können
der ihm legen. ist 1Ur eın kleines Zeichen, eın Wort,; eın Grußß,
die Hand, die über einen Kopf streicht. Und manchmal sind auch 1Ur die
Hände, die sich ZU Gebet falten. ber Was hei{fßt 1er 01088

„Und annn das Ende:; als etzter Feind wird der Tod zunichte gemacht.‘ Man
hat versucht, sich eın Bild VOI diesem Ende machen, liebe Gemeinde. Viele
Kirchen und Kathedralen zeigen solche Bilder. Man sieht, wI1Ie sich die Gräber
öffnen, ber denen der Auferstandene thront. Man sieht 1n der Fkerne eın dra-
chenähnliches Wesen Satan, Tod und Todesreich (Oftb 20) 1Ns Feuermeer
sturzen. ewegung ist 1n diesen Bildern und Mosaiken, jedenfalls 1n den bes-

VOI ihnen. Man bekommt gehörig etwas sehen, jawohl. ber irgend-
WI1e wird INan das Gefühl nicht los ESs geht nicht. Die Vernichtung des etzten
Feindes, das Ende der Zeiten, das lässt sich nicht 1Ns Bild bringen. Der Apostel
versucht auch gar nicht erst Nur 1es ”  Is etzter Feind wird der Tod zunich-

gemacht.‘ Mehr ist ber den Tod des Todes nicht
Wohl aber ber ott ber ott redet der Apostel Ende sehr ausführ-

ich Hier annn penibel werden, ass einem geradezu schwindlig
werden droht Gottes Herrschermacht geht hin und her: der Auferstandene

erhält sıe, übt S1E dUus, gibt S1E zurück, zeigt seline völlige Übereinstimmung mıt
dem Willen Gottes das ist Stoff für viele Gelehrtenbibliotheken. DIie mussen
auch se1ln. och letztlich mündet alles iın die eine Erkenntnis: Am Ende ott
Am Ende ott alles In allem

Am Ende der Welt wird ott stehen, liebe Gemeinde. Darum ist diese Welt
endlich, weil sS1e VOIl ott begrenzt wird. Am Ende der Welt steht der Schöpfer des
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Anfangs. Und Ende unseres Lebens wird ott stehen. Darum ist Leben
endlich, weil es VON ott begrenzt wird. Am Ende unNnseresSs Lebens steht er,; dem
WITr 65 allererst verdanken. ber der ew1ge Gott, der da Ende steht, steht
Ende nicht alleine da Das ist nicht das Ziel der Vernichtung des etzten Feindes,
ass ott Ende alleine ist ohne Welt und ohne un  ®N Im Gegenteil: Am Ende
kommen WITFr Öffentlich und unwiderruflich. Und hne ass irgend- Q
WeTl oder irgendwas unls dazwischen kommt. Am Ende kommt die VErgaNSCILC (S8-
schichte dieser Welt mıt dem ew1gen Leben (Jottes Am Ende kommt

eıgenes gelebtes Leben mıiıt dem ew1gen Leben Gottes Nicht
davon verschlungen werden. Sondern darin geborgen se1in.

„‚Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tad® Auf diesen Tag warten
WITF, liebe Gemeinde. Angebrochen ist schon. ber liegt och VOT un  N Und
weil WIT auf diesen kommenden Tag warten, darum können WIT uns muiıt dem
Vorfindlichen nicht einfach zufrieden geben. Schon ga nicht, WwI1e die KO-
rinther für belanglos erklären. och 1st ott nicht alles ın allem )as ist ohl
wahr ber weil ott 1ın allem der lebendige ott Ist; selbst 1mM etzten Feind, dem
Tod, darum erwarten WITr VOIN ihm 1U  - alles Amen.

Rektor Dr. Volker Spangenberg (BEFG) Theologisches Seminar Elstal FHA)
Johann-Gerhard-Oncken-Strafße { Wustermark bei Berlin
E-Mai vspangenberg@baptisten.org

ThGespr 112007 eft


